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Spanne läßt, die e tw a der laufenden  G elden tw ertungs­
ra te  entspricht, w äh rend  ihre hohe Deckung sie „krisen- 
sid ier" m adit. Die b ritisd ien  V ersid ierungsgesellsd iaf- 
ten  w ürden  noch m ehr davon  kaufen, w enn m ehr d a ­
v on  ausgegeben  w ürden.
Daß die V ersicherungsw irtschaft so große B eträge in 
d e r Industrie  anzulegen be re it ist, h a t sich auf dem 
englischen K apitalm ark t äußers t günstig  ausgew irkt. 
Die großen  Em issionen von  A ktien  und Schuldver­
schreibungen könn ten  ohne M itw irkung der V ersiche­
rungsgesellschaften  nicht un tergebrach t w erden  und 
sind auch allgem ein  auf ihre B edürfnisse zugeschnitten. 
Da ein  g roßer Teil d e r p riv a ten  K apita lb ildung  über 
sie der V olksw irtschaft zukom m t, m üssen sie logischer­
w eise einen  Teil des früher von  P rivatpersonen  ge­
ste llten  risiko tragenden  K apitals liefern, und  sie tun 
dies laufend  und  ste tig  ohne Rücksicht auf politische 
und  finanzielle K om plikationen, die p riv a te  G eldgeber 
zeitw eise vom  K apitalm ark t fernhalten . Daß sie dabei 
zeitw eilig  K ursverluste  in Kauf nehm en m üssen, liegt 
auf der H and, zum al d ie G röße ih rer A nlagen  sie u n ­

verm eidlich der E lastizität beraubt, die es k le ineren  
K apita listen  erm öglicht, sich K onjunkturschw ankungen 
anzupassen. Um so w ichtiger is t es für sie, von  v o rn ­
here in  auf w eite  S treuung  ih rer K ap ita lin teressen  zu 
achten und  d ieses M om ent im A uge zu behalten . 
S elbst die großen  K ursrückgänge für festverzinsliche 
W erte  in den  Ja h re n  1955 b is 1957 w urden  von  den 
V ersicherungsgesellschaften  m it w enig  Sorge b e ­
trachtet, w eil d era rtig e  Schw ankungen nun  einm al u n ­
verm eidlich sind und  ke ine  tatsächlichen V erlu s te  m it 
sich bringen, falls die W ertp ap ie re  b is zur F älligkeit 
im Portefeu ille  verb leiben , w äh rend  an d ere rse its  das 
e rhöh te  Z insn iveau  e rtrag re ichere  A nlage n eu er M ittel 
und  gew innbringende U m w andlungen von  ku rzfris ti­
gen in langfris tige  A nleihen  erm öglicht. Die hohen 
Zinssätze im W in te rh a lb jah r 1957/58 und d ie  Schmäle­
rung  der Profitspannen in  der englischen W irtschaft 
haben  deshalb  zu e iner gew issen  U m kehr in  der Inve­
stitionspo litik  d e r V ersicherungsgesellschaften  und  zu 
g rößerem  In te resse  für S taa tspap iere  m it begrenzter 
Laufzeit geführt.
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; 4-.

Die Arbeitsverhältnisse in Mitteldeutschland
Von einem Korrespondenten

D as sow jetzonale  Regim e bezeichnet sich gern  als 
„S taat der A rbe ite r und B auern", in  dem  die 

„W erk tä tigen  ih r Schicksal in  d ie  eigenen  H ände ge­
nom m en" haben. Jedoch die M assen der A rbe ite r und 
B auern in  M itte ldeu tsch land  haben  in  den b isher 
13 Ja h re n  des „Ü bergangs zum  Sozialism us" k e in es­
w egs reg iert, sondern  die lau fende E inschränkung 
ih re r Rechte h innehm en und  häufige V ersuche zur 
S teigerung ih re r Pflichten abw ehren  m üssen. Sie sind 
w eitgehend  zum  O b jek t der staatlichen  A rbeitspo litik  
gew orden, d ie  sich in  dem  D ilem ma befindet, einm al 
m it e rhöh ten  A rbeitsnorm en eine L eistungssteigerung 
erzielen  zu m üssen und  an d ere rse its  durch die zu ge­
ringe Zahl d e r A rbeitnehm er und  durch die hohen 
K osten ih re r Ersetzurig und  V erm ehrung  doch gezw un­
gen ist, m it dem  „Produktionsfak tor A rb e itsk ra f t“ 
schonend um zugehen.
ARBEITSRECHT UND ARBEITSPFLICHT 
Durch die V erstaatlichung  des G roßgrundbesitzes und 
der U nternehm ungen  in Finanz, H andel und  Industrie  
w urden  die staatlichen  O rgane der Sow jetzone zum 
annähernd  m onopolistischen A rbeitgeber, ü b e r  75 “/o 
der m itteldeutschen A rbeitnehm er sind in  der V erw al­
tung, in  den  vo lk se igenen  und  gleichgestellten  Be­
trieben  und  in  den  vom  S taat abhängigen  lan d w irt­
schaftlichen P roduktionsgenossenschaften  tätig . Die ab ­
solutistische M achtstellung des A rbeitgebers S taat 
w urde etw a 1950 erreicht, nachdem  auf dem  W ege der 
G esetzgebung alle a lten  A rbeitsgese tze  bese itig t w or­
den w aren, die e iner d ik tato rischen  G estaltung  der 
A rbe itsverhä ltn isse  im  W ege standen . In  den e rs ten  
Jah ren  nach 1945 w urden  die A rbeitsbed ingungen  
zw ar durch T arifverträge  und  B etriebsvereinbarungen

ausgehandelt, doch w aren  durch einen  „M usterko llek­
tiv v e rtra g “, durch den  Lohnstop und  w eite re  „B efehle“ 
d er Sow jetischen M ilitär-A dm inistra tion  d ie w ichtig­
sten  A rbeitsbed ingungen  vorw eg geregelt. Seit 1950 
w erden  die Löhne und  G ehälter von  der R egierung 
auf dem  V erordnungsw ege in  allen  E inzelheiten  fes t­
gelegt. Auch U rlaub, K ündigung und  sonstige „M an­
telbestim m ungen" w erden  vom  S taa t bestim m t.

Im a lten  deutschen A rbeitsrech t w aren  die gese tz­
lichen und  tariflichen A rbeitsbed ingungen  M indest­
regelungen; in der Sow jetzonenrepublik  h ingegen  sind 
sie zw ingend und  dürfen  in  keinem  Fall zugunsten  der 
A rbeitnehm er geän d ert w erden. S elbst die U m gehung 
d e r Lohnvorschriften durch E instufung der A rb e it­
nehm er in  e ine höhere  L ohngruppe is t seit 1950 stra f­
bar. Das M itbestim m ungsrecht der A rbe ite r und  A n­
geste llten  h a t d e r S taa t durch das G esetz d e r A rbeit 
von  1950 auf sich se lbst übertragen , da er e in  „A rbei­
ter- und  B auernstaat" sei. Insbesondere  in  b e tr ieb s­
w irtschaftlichen und  technischen F ragen  bestim m en die 
D irek to ren  allein . In  persone lle r H insicht is t ein  le tz ter 
R est e ines echten M itsprad ierech tes der A rbeitnehm er 
e rh a lten  geblieben; d ie B etriebsgew erkschaftsle itun­
gen können  die Zustim m ung zu e iner K ündigung und 
zu Ü berstunden  verw eigern .
Das Recht und  die Pflicht zur A rbe it sind in  der V er­
fassung der Sow jetzone n iedergeleg t. „W er nicht 
arbeite t, soll auch nicht essen", lau te te  13 Ja h re  lang 
die Propagandaform el, m it der d ieses Prinzip den  Be­
w ohnern  M itte ldeutschlands nahegebrach t w erden  
sollte. Durch die D ifferenzierung der L ebensm ittel­
k a rten  m it annähernd  ausreichenden Z uteilungen  für 
die Schw erarbeiter — zu denen  auch die F unk tionäre
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gerechnet w urden  — und  m it vö llig  unzulänglichen 
R ationen  fü r d ie  N ich tarbeitenden  (als solche galten 
v o r allem  die H ausfrauen) w urden  d ie M enschen in 
M itte ldeu tsch land  1945 bis 1958 zur Ü bernahm e eines 
A rbeitsp la tzes gedrängt. E rst 1958 w urden  die Lebens­
m itte lk a rten  abgeschafft.

W er dennoch ke ine  A rbe it üliernahm , ko n n te  in  den 
e rs ten  N achkriegsjah ren  auf G rund e ines Kontrollrats- 
b efeh les zw angsm obilisiert w erden . D iese M ethode 
w u rd e  1948 eingeschränkt; die B etriebe h a tten  ihren 
A rb e itsk rä ftebedarf von  nun  an  grundsätzlich  durch 
F reiw illigenw erbung  zu decken. A llerd ings waren 
Z w angseinw eisungen  — v o r allem  in  den  Bergbau — 
w eite rh in  zulässig, w enn  sich ke ine  F reiw illigen fan­
den. V on ihrem  Recht zur Z w angseinw eisung machten 
d ie  A rbe itsäm ter a llerd ings n u r zögernd  Gebrauch; sie 
w urden  daher 1951 au fgelöst und  durch d ie „Abteilun­
gen  für A rb e it und  B eru fsausb ildung“ in  den  Stadt- 
und  L andkreisen  ersetzt. D iese erfaß ten  als „Arbeits­
k ra f tre se rv e n “ alle  arbeitsfäh igen , aber nicht berufs­
tä tig en  M änner von  14 bis 65 Ja h re n  und Frauen von 
15 bis 50 Jah ren . Die Z w angseinw eisungen  wurden 
e rs t 1954 aufgegeben, nachdem  das K om itee für 
Z w angsarbeit der UN und  der In te rn a tio n a len  Arbeits­
o rgan isa tion  d ie Sow jetzone zu den jen igen  Ländern 
gerechnet ha tte , in  denen  Z w angsarbeit v erm u te t wer­
den  m üsse.

Da schon 1952 die V ollbeschäftigung erreicht war, der 
A rb e itsk rä ftebedarf jedoch w eite r anstieg , griffen die 
Z onenbehörden  zum  M itte l de r U m setzungen. Das 
„Soll“ an F re izuste llenden  erfah ren  die L andräte aus 
O stberlin ; sie haben  die Z ahlen  auf die B etriebe ihres 
K reises aufzuschlüsseln. In den  B etrieben w ird  sodann 
„gew orben". D abei w irken  der B etriebsleiter, ein M it­
g lied  der B etriebsgew erkschaftsleitung  und  ein Partei- 
In s tru k teu r mit. W eig e rt sich der zur V ersetzung Vor­
gesehene, kann  er fristlos en tlassen  w erden.

Die F rauen  w erden  in  d e r Sow jetzone als wichtige 
A rb e itsk ra ftre se rv e  be trach te t und  behandelt. Sie un ­
te r lieg en  der A rbeitspflicht, sofern  sie nicht e in  Kind 
u n te r sechs Ja h re n  oder zw ei K inder im ter 15 Jahren 
zu v erso rgen  haben. Durch die rigo rose  H andhabung 
der W itw en- und  Inva lid en ren ten  und  die nu r seltene 
U nterha ltsgew ährung  an  geschiedene F rauen  w ird auch 
e in  m a te rie lle r Druck auf die F rauen  ausgeübt. Nicht 
ohne W irkung  ist schließlich d ie P ropaganda, die von 
dem  „Ideal der w irtschaftlich unabhäng igen  w erktäti­
gen  F ra u “ spricht. V on 1951 bis 1955 ist der A nteil der 
F rau en  an der gesam ten  A rbeitnehm erschaft von 25 */o 
auf 42 “/o angestiegen . In G esundheitsw esen , Handel 
u n d  V erw altung  sow ie in  den  W irtschaftszw eigen 
T extil/Leder, D ruck/Papier und  N ahrung/G enuß b e ­
trä g t der A nteil d e r a rb e itenden  F rauen  über 42 “/o. 
A ber auch in  allen  and e ren  W irtschaftszw eigen werden 
F rau en  b e i jeg licher A rbe it e ingesetzt. Z w ar gibt es 
e ine  L iste v e rb o ten e r A rbeiten , doch sind A usnahm en 
v o n  d ieser V erbo tslis te  zulässig , w enn  die Gesund­
h e it der F rauen  dank  „fortgeschrittener Produktions­
technik" ungefährdet sei. N ur für w erdende und stil­
lende  M ütter sind die U n tertag earb e it im Bergbau und  
d ie  N ach tarbeit ab so lu t verbo ten . D ie U berbean­

spruchung der F rauen  sp iegelt sich in einem  K ranken­
stand  w ider, der nicht unerheblich  über dem  der 
M änner liegt.
Auch die Form en d e r Ju g en d arb e it w erden  durch den 
A rbeitsk räftem angel beeinflußt. So w erden  die Lehr­
linge bere its  frühzeitig  in  den  P roduktionsprozeß e in­
geg liedert; sie arbe iten  nach Lehrlingsnorm en und  e r­
h a lten  eine re la tiv  hohe L ehrlingsentlohnung. D afür 
haben  sie auch schw ere A rbeiten  zu leisten , w enn  fes t­
steh t, „daß dem  Jugendlichen  die A rbeit ohne G efähr­
dung se iner G esundheit "zugemutet w erden  kann". 
A bso lu t verb o ten  ist nu r die N achtarbeit —  allerd ings 
nur b is zum  vo llendeten  16. Lebensjahr. Eine neue 
Form  der Ju g en d arb e it ist das „polytechnische P rak ti­
kum " der Schuljugend. D ie se it ein igen Jah ren  auch 
w äh rend  der U nterrichtszeit üblichen E rntee insätze 
sollen  nun  in  Form  eines „polytechnischen W ochen­
tages" fest in  den U nterrich tsp lan  übernom m en und 
auf diesem  W ege H ilfskräfte  für die Industrie  ge­
w onnen  w erden. A llerd ings ist der W iderstand  gegen 
d iese A bsichten se lbst innerhalb  der SED noch recht 
erheblich.

ARBEITSRECHTSVERHÄLTNIS

Seit dem  Fortfall d er Z w angseinw eisungen  setzt ein 
A rbe itsverhä ltn is — in d e r Sow jetzone spricht m an 
von  „A rbeitsrech tsverhältn is" —  die Ü bereinstim m ung 
zw ischen A rb e itg eb er und A rbeitnehm er voraus. Be­
friste te  A rbe itsverhä ltn isse  sind n u r bis zu sechs M ona­
ten  und K ettenve rträge  n u r m it K ünstlern  zulässig. 
Die K ündigungsfristen  sind für A rbe ite r und  A nge­
ste llte  gleich und  be trag en  w ährend  der beiden  ers ten  
Beschäftigungsw ochen d re i und  danach 14 A rbeitstage . 
Die rad ika le  V erkürzung  der K ündigungsfristen  für 
A ngeste llte  is t aus optischen G ründen für die A rbeiter 
erfo lg t und  ferner, um  betrieb liche U m organisationen 
und  die U m setzung von  A rbe itsk rä ften  leichter v o r­
nehm en zu können. M an nahm  in Kauf, daß auch die 
A rbeitnehm er nun  leichter den A rbeitsp latz  w echseln 
können  und  die F luk tua tion  der A rbe itsk rä fte  zunahm . 
Die s ta rk  gefrag te  „technische In te lligenz“ w urde 
allerd ings in  den  genorm ten  „E inzelverträgen“ an eine 
sechsm onatige K ündigungsfrist zum K alenderjah res­
schluß gebunden. F ristlo se  K ündigungen können  aus 
acht verschiedenen G ründen ausgesprochen w erden. 
Zu d iesen  G ründen gehö ren  als e rs te  der „V erstoß 
gegen die G rundsätze der antifaschistisch-dem okra­
tischen O rdn u n g “ und  das „V erlangen eines zu stän ­
digen staatlichen  U ntersuchungs- und K on tro llo rgans“. 
D er politischen W illkü r ist dam it auch der adm in istra­
tive  W eg geebnet. D ie K ündigungen bedürfen  d e r v o r­
herigen  Zustim m ung der B etriebsgew erkschaftsleitung. 
Bei fristlo sen  E ntlassungen  m uß die Zustim m ung in ­
nerhalb  e iner W oche nachgeholt w erden.
Die A rbeitsgerich tsbarkeit w urde  1946 neu  errichtet, 
als V erfah rensgrund lage  w urde  auf das einschlägige 
deutsche G esetz aus dem  Ja h re  1926 zurückgegriffen. 
A uf die P rak tik en  d e r sow jetzonalen  A rbeitsgerich te  
k ann  aus Z ahlen  geschlossen w erden, die über die 
T ä tigke it der G erichte e ines Landes der Sow jetzone 
im Ja h re  1951 bek an n t gew orden  sind. Die S treitfälle  
g ingen se inerzeit zu 90 ®/o von  A rbeitnehm ern  aus und
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w urden  zu je  einem  D ritte l durch K lagerüdcnahm e 
und  durch V ergleiche abgeschlossen. N ur ein  Fünftel 
der K lagen w urde durch U rteile  entschieden; diese 
U rteile  lau te ten  in beträchtlichem  Umfang zugunsten  
des A rbeitgebers S taat. Sow eit die U rteile  den A rbe it­
nehm ern  Recht gaben, w aren  sie dennoch ohne p rak ­
tische B edeutung, da Z w angsvollstreckungen gegen 
„R echtsträger von  V olkseigentum " der vo rherigen  G e­
nehm igung e ines A m tes im M inisterium  des Inneren  
in  O stberlin  bedürfen , die aber n u r se lten  e rte ilt w ird.

Im Ja h re  1953 w urde die T ätigkeit der A rbeitsgerichte 
w eitgehend  eingeschränkt. A uf G rund e iner „Reform"- 
V erordnung w urden  in den vo lkse igenen  B etrieben 
m it m ehr als 200 Beschäftigten „K onfliktkom m issionen" 
eingerichtet. Die K om m issionen bestehen  aus zw ei 
vom  B etriebsleiter ben an n ten  Personen  und  aus zw ei 
A rbe itnehm ervertre te rn . Zu entscheiden haben  die 
K om m issionen ü ber fast alle S treitigkeiten , d ie sich 
aus einem  A rbe itsverhä ltn is  ergeben  können; ausge­
nom m en sind S tre itigkeiten , die sich aus der Ä nde­
rung  des A rbeitsk räfte- oder S tellenplanes, aus der 
E ingruppierung in eine Lohn- und  G ehaltsgruppe, aus 
den A rbeits- und M ateria lverbrauchsnorm en und  aus 
der P räm iengew ährung  ergeben. Die Kom m issionen 
verhande ln  und  fassen die Beschlüsse öffentlich; ihre 
B eschlußfreiheit ist som it e ingeengt. Die A rbeitsge­
richte m üssen die Beschlüsse der K onfliktkom m issionen 
auf die form ale Richtigkeit, nicht jedoch sachlich ü b e r­
prüfen. Die e rneu te  V erhandlung  v o r dem  A rbe itsge­
richt w ird  nu r dann erforderlich, w enn ein Beschluß 
e iner K om m ission von  einem  B eteilig ten  angefod iten  
oder vom  S taa tsanw alt aufgehoben w urde, ferner, 
w enn in  der K om m ission keine  E instim m igkeit erzielt 
w erden  konnte . M an folgt m it d iesen  K om m issionen 
einem  sow jetischen M odell; in  der S ow jetunion w ur­
den nach e iner gew issen A nlaufzeit der K onfliktkom ­
m issionen die A rbeitsgerich te  aufgelöst und  ihre re s t­
lichen Funk tionen  den V olksgerichten  übertragen .

Die K onfliktkom m issionen sind auch fü r Beschw erden 
der A rbeitnehm er gegen  D iszip linarstrafen  ih re r Be­
trieb sle itungen  zuständig . Auch die Einrichtung der 
D iszip linarstrafen  w urde aus der Sow jetunion über­
nom m en. Die O stberliner R egierung erließ  A nfang 
1955 eine D iszip linarordnung für die M ita rbe ite r der 
staatlichen  V erw altung, zu denen auch die le itenden  
A ngeste llten  der VEB gerechnet w urden. Ende des 
gleichen Jah re s  v e rkünde te  der sow jetzonale  M inister 
für Schw erindustrie als e rs te r e ine entsprechende 
D iszip linarordnung für alle A rbe ite r und  A ngeste llten  
der ihm  u n te rs te llten  VEB. Die Pflichten der A rb e it­
nehm er sind danach: die A rbeitsnorm en zu erfüllen, 
beste  Q u a litä tsa rbe it zu leisten, die festgeleg te  A rbe its­
ze it pünktlich e inzuha lten  und  alle  A rbeitsun terlagen  
unverzüglich  nach B eendigung der A rbeit abzuliefern. 
V erstöße gegen d iese Pflichten w erden  durch V erw eis, 
V erw arnung, strenge V erw arnung  oder fristlose Ent­
lassung  geahndet. D iese D iszip linarordnung und  das 
b e re its  1952 eingeführte  seh r straffe V orgese tz tenver­
hältn is der M eister und  B rigadiere gegenüber den 
„un terste llten" A rbe ite rn  sind Zeichen e iner fortschrei­
tenden  M ilitarisierung  der Form en des A rbeitslebens,

angesichts d ere r das Beschw erderecht der A rbe itneh ­
m er bei den  K onfliktkom m issionen kaum  eine größere
B edeutung erlangen  kann.

^ ^ LOHNSYSTEM

Das in  der Sow jetzone nach sow jetischem  M uster en t­
w ickelte Lohnsystem  begünstig t d ie F acharbeiter in 
den für die w irtschaftliche Entw icklung w ichtigen Indu­
striezw eigen. Die scharfe D ifferenzierung soll zur 
A rbe it in  den „Schw erpunktbetrieben" und  zur qua li­
ta tiv en  L eistungssteigerung  anreizen.

Zeitlöhne Anfang 1957 in der Ortsklasse I (A)
(in Pfennig je  Stunde)

Lohngruppen
Industriezw eig

1 2 3 4 5 6 : 7 8

Bergbau un ter Tag 120 130 148 164 191 242 307 385
Bergbau über Tag 102 114 128 140 158 192 233 282
M etallurgie 98 107 121 131 147 180 220 270
G roßw erften und Schwer­

m aschinenbaubetriebe 97 105 116 123 144 178 219 270
H olzindustrie 88 99 108 118 136 143 151 161
Bekleidung 84 88 92 95 109 116 127 150
Süßw arenindustrie 87 92 103 117 125 138 — —

ln  der O rtsk lasse  II (B) sind d ie Löhne um 5 */o n ied ri­
ger. Zur q u an tita tiv en  L eistungssteigerung  w urde der 
L eistungslohn auf die überw iegende M ehrheit der 
A rbeiter ausgedehnt. Der L eistungsgrundlohn  be träg t 
115 "/o des Zeitlohnes. Ihm  lieg t die „A rbeitsnorm " zu­
grunde. M an bem üht sich staatlicherseits, d ie „erfah­
rungsstatistischen  und  geschätzten" N orm en durch 
„technisch begründete  A rbeitsnorm en" („TAN") zu e r­
setzen. Bei der E rarbeitung  der TA N  sollen  die 
m odernste  Technik, die optim ale A usnutzung  der Be­
triebseinrich tungen , die bestm ögliche A rbe itso rgan isa ­
tion  und A usnutzung des A rbeitstages, die fachliche 
Eignung und die P raxis der „A ktiv isten" zugrunde g e ­
leg t w erden. Die A usarbeitung  und  A nw endung der 
TAN stoßen auf m ancherlei Schw ierigkeiten. So sind 
v ie le  M aschinen vera lte t. Auch die M ateria lb e re it­
ste llung  erfo lg t ungleichm äßig. V or allem  aber zögern 
die staatlichen  O rgane, das N orm ensystem  in aller 
Schärfe anzuw enden, denn der Jun iau fstan d  1953 en t­
stand  nach e iner solchen N orm enerhöhung, die dann 
zurückgenom m en w erden  m ußte. N eben politischen 
legen  w irtschaftliche Ü berlegungen eine zurückhal­
tende  H andhabung  nahe. Die bedeu tenden  A rbe its­
le istungen  in e inzelnen Schlüsselindustrien  beruhen  
auf der M öglichkeit, d ie N orm  erheblich übe rzu e r­
fü llen  und  auf d iese W eise v iel G eld zu verd ienen . 
N euerd ings konzen trie rt m an sich deshalb  auf N orm en­
erhöhungen  im Zusam m enhang m it der V erbesserung  
des M aschinenparks.
D ie B egünstigung der Investitions- gegenüber der 
K onsum güterindustrie  bestim m t auch die H öhe der 
G ehälte r der M eister und  Ingenieure.

Tarifgehälter für M eister
(in DM je  Monat)

G ehaltsg ruppen
Industriezw eig

M I M II M III M IV

Schwermaschinenbau 475 570 700 880
T extilindustrie 340 410 505 635

D er technischen In telligenz w ird  darüber h inaus eine 
günstigere  H andhabung  der B ezahlung im K rankheits­
falle  und  eine zusätzliche A lte rsverso rgung  geboten.
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Tarifgehälter für die „Technisdie Intelligenz“
(in DM je  M onat)

Industriezw eig
G ehaltsgruppen

J  I J  II JIII J IV J  V

Sdiw er-
m asdiinenbau 640-700 780-855 955-1045 1165-1275 1 420-1555 

T ex tilindustrie  505-565 615-690 750- 840 920*1030 1120*1255

Ein w e ite re r A nreiz  zu erfo lgreicher A rbeit ist das 
P räm iensystem . Die w ichtigsten  Präm ien sind die der 
„B rigad iere“ (V orarbeiter) und  der leitenden A nge­
s te llten  d e r W erke. Die Präm ien der Brigadiere be­
trag en  b is zu 25 “/o ih res Leistungsgrundlohnes, w enn 
ih re  „Brigaden" die N orm  m it ü ber 120 “/o erfüllen. 
Die le iten d en  A ngeste llten  e rh a lten  je  Quartal Präm ien 
in  H öhe b is zu 150 */o e ines M onatsgehaltes, w enn  der 
P lan  übererfü llt, und  in den Schlüsselindustrien, w enn 
e r n u r erfü llt w orden  ist. Auf d iese W eise w ird  ein 
sta rk e s  persönliches In te resse  an  der Erfüllung der 
vom  S taa t festgeleg ten  W irtschaftspläne geschaffen.

BERUFSAUSBILDUNG

Die B erufsausb ildung  se tz t in  der Sowjetzone bere its  
b e i den  Schulkindern ein. Zur Deckung des großen 
B edarfs an technisch aufgeschlossenen Fachkräften 
w urde  die Grundschulpflicht um ein Jahr auf neun 
J a h re  e rw eite rt. Die E inrichtung zahlreicher Zehn­
k lassenschu len  is t als v o rb ere iten d e  M aßnahme zur 
a llgem einen  zeh n jäh rigen  Grundschulpflicht anzusehen. 
Die gep lan te  A usdehnung auf allgemein 12 Jah re  
dü rfte  noch fü r längere  Z eit am Schulraummangel und 
d e r sch leppenden Bauweise, am Lehrerm angel und  der 
en tgegen lau fenden  T endenz der „polytechnischen P rak ­
t ik a “ scheitern. In den  U nterrichtsplänen stehen  die 
N atu rw issenschaften  im  V ordergrund . Der U nterrichts­
stoff is t d e ra r t um fangreich, daß er von den Schülern 
no rm alerw eise  nicht b ew ältig t w ird. Die A llgem ein­
b ildung  w ird  dem gegenüber auf ein M inimum b e­
sch ränkt und  im übrigen  durch die ideologische Schu­
lung  ersetzt. A n Frem dsprachen is t Russisch auch in 
den  G rundschulen Pflichtfach. Bestrebungen, auch das 
Englische in  den  L ehrplan der Grundschulen aufzuneh­
m en, hab en  sich b is lang  nicht durchgesetzt. M athe­
m atisch - naturw issenschaftlich  - technische N eigungen 
u n d  B egabungen der K inder w erden  in den  au ß er­
schulischen K lubs der „Jungen N aturforscher" u n d  d e r 
„ Jungen  T echniker" gefördert. Die Schulabgänger 
w erden  fü r d ie p rak tische B erufsausbildung gew orben. 
Da d e r N achw uchsbedarf gep lan t ist, diese P läne aber 
nicht im m er m it den B erufsw ünschen der Jugendlichen 
übereinstim m en, erfo lg t die W erbung für d ie  Berufe 
d e r Schlüsselindustrien  m it besonderem  Nachdruck. 
D er Lehre lieg t e in  B erufsausbildungsvertrag  zugrunde. 
Z ur B eseitigung des T yps der ungelernten  A rbeiter 
g ib t es se it 1955 die sogenann ten  „A nlernberufe", für 
d ie  d ie  Jugendlichen  in  1 bis IV2 Jah ren  herangeb ildet 
w erden . D iese Form  der A usbildung soll die jungen  
M enschen zu A rbeiten  en tsprechend den T ätigkeits­
m erkm alen  der L ohngruppen 3 und  4 befähigen. A lle 
Jugend lichen  sind  berufsschulpflichtig, sofern sie nicht 
d ie  O berschulen  besuchen. G esellen  mit g u te r Lehr­
absch lußprüfung  können  auf Staatskosten  die Fadi- 
schulen  besuchen.

Die sow jetzonale  Fach- und  H ochschulpolitik is t w egen 
der zunehm enden  E inengung der Lehr- und  Lernfrei- 
he it zum  G egenstand  scharfer K ritik  gew orden. A ls 
A usb ildungsstä tten  neuen  Spezialistentum s haben  sie 
dennoch eine nicht zu un terschätzende B edeutung, 
Laufend w erden  neue  V orlesungsgebäude, L aborato­
rien  und  S tudentenw ohnheim e gebaut. Die Zahl der 
S tud ierenden  nim m t J a h r  fü r J a h r  zu. A n e tw a 95 Vo 
der S tud ierenden  zah lt der S taa t w äh rend  der S tud ien­
ja h re  durchschnittlich 185,—  DM (Ost) p ro  M onat; 
nach Abschluß des S tudium s sind die S taa tsstipend ia ­
ten  verpflichtet, als G egenleistung  d re i Ja h re  lang  in 
vom  S taat vo rgeschriebenen  B etrieben tä tig  zu sein. 
Die M ehrzahl der S tud ierenden  glaubt, daß es unfair 
w äre, sich d ieser V erpflichtung zu entziehen.

A uf die bere its  im B erufsleben S tehenden üb t der 
S taa t e inen  s ta rk en  Druck aus, ih re  Fachkenntnisse zu 
vervo llständ igen  und  zu erw eitern . Zur Erleichterung 
der F ortb ildung  w urden  neben  den  örtlichen V olks­
hochschulen auch solche auf B etriebsbasis in den G roß­
be trieben  eingerichtet. D er fo rtgeschritteneren  W eite r­
bildung d ien t das „Fernstudium ", das von  neuen  A ka­
dem ien des S taates, ab er auch von  den alten  Hoch­
schulen aus g e le ite t w ird. Die B etriebe gew ähren  den 
T eilnehm ern w öchentlich e inen  arbe itsfre ien  „Studien­
tag" und von  Z eit zu Zeit U rlaub für R epetitionskurse.

GESUNDHEITSFÜRSORGE

In den e rs ten  N achkriegsjahren , in denen  in der So­
w jetzone eine beträchtliche versteck te  A rbeitslosig ­
k e it herrsch te  und die Deckung des A rb e itsk rä fte ­
bedarfs ke ine  Schw ierigkeiten  bere ite te , w ar die „Sorge 
um  den M enschen“ v o r allem  ein P ropagandaschlag­
w ort, dem  in der P rax is kaum  Rechnung getragen  
w urde. Das h a t sich geändert, se it die V ollbeschäfti­
gung erreich t ist, d ie A rb e itsk ra ftreserv en  der Land­
w irtschaft für die Industrie  ausgeschöpft sind und  die 
M assenflucht nach dem  W esten  zu einem  laufenden  
V erlust an A rb e itsk rä ften  führt. Seither p en d e lt die 
A rbeitspo litik  zw ischen dem  W unsch, für d ie M en­
schen möglichst w enig  aufzuw enden, und  dem  Zwang, 
das N o tw endige zur E rhaltung der A rbe itsk ra ft und 
zur A bhaltung  von  der Flucht nach dem  W esten  tun 
zu m üssen, h in  und  her.

Der A rbeitsschutz is t im  G esetz der A rbe it von  1950, 
in  der V erordnung zum Schutz der A rbe itsk ra ft von 
1951 und  in  rund  200 A rbeitsschutzanordnungen  für 
die einzelnen  Berufe geregelt. Die E inhaltung der 
Schutzvorschriften soll von  betrieblichen, gew erk ­
schaftlichen und  staatlichen  O rganen  überw acht w er­
den. Die V erw irklichung d ieser um fassenden  R egelun­
gen  erfo lg t n u r  unvollkom m en. So können  in den B etrie­
ben d ie  für Schutzm aßnahm en bere itg es te llten  F inanz­
m itte l s te ts  n u r zu einem  Teil ausgeschöpft w erden, 
da es an  M ateria l für die Schutzvorrichtungen, für die 
san itä ren  E inrichtungen und  fü r d ie A rbeitsschutz­
bek le idung  m angelt. Zum anderen  v e rle ite t der W unsch, 
die hochgesteckten P roduktionsziele  zu erreichen, h äu ­
fig zur V ernachlässigung der B etreuung der M enschen. 
U nfälle, die sich h ie raus ergeben, w erden  zuw eilen  
m it drakonischen F re ihe itsstra fen  geahndet. D ie in
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Sdiauprozessen  verk ü n d e ten  U rteile  m ögen als W ar­
nungen  an  übereifrige und  bedenken lose  B etriebsleiter 
und -funk tionäre ve rs tan d en  w erden, m it der „M angel­
w are  A rbeitsk raft" sorgfältiger um zugehen.
M it der Ingangsetzung des W iederau fbaues in  den 
Jah ren  1949 bis 1952 w ar die 48-Stundenwoche in 
w achsendem  Umfang durch Ü berstunden  um gangen 
w orden. Doch w urde d ieser Tendenz schließlich en t­
gegengew irk t. Seit 1957 ist die Zahl d e r Ü berstunden  
auf jährlich  120 begrenzt. G leichzeitig w urde nach län ­
gerem  Z ögern d ie E inführung der 45-Stundenwoche 
prok lam iert. D er sich ste ts  als „arbeiterfreundlich“ und 
„fortschrittlicher als der W esten “ bezeichnende S taat 
konn te  sich den  A rgum enten  der A rbeiter, d ie auf die 
A rbeitsze itverkürzungen  in  den w estlichen Ländern 
hinw iesen, nicht länger verschließen. D er U rlaub b e ­
träg t für A rbe ite r und  A ngeste llte  einheitlich  12 A r­
beitstage. Bei schw eren, gesundheitsgefäh rdenden  und 
besonders veran tw ortlichen  A rbeiten  w erden  18 bis 
24 T age U rlaub gew ährt. Jugendliche u n te r 16 Jah ren  
e rh a lten  21 T age U rlaub, Jugendliche u n te r 18 Jah ren  
18 Tage. Die E rholungsheim e, H otels und  Pensionen 
in den  m itteldeutschen G ebirgen und  an  der O stsee  sind 
durchw eg verstaa tlich t und  der G ew erkschaft über­
geben w orden. D iese nim m t ihre M itg lieder für zwei 
W ochen zum P reise von  30,— DM (Ost) und  deren  
n ich torganisierte  F am ilienangehörige für 70,— DM 
(Ost) auf. D ie A ufteilung  der Ferienp lä tze  erfo lg t in 
den  B etrieben. Bei d iesen  G ew erkschaftsreisen  gew ährt 
die E isenbahn eine F ahrpreiserm äßigung  von  50 "/o. 
D er p riv ileg ie rten  Schicht —  F unktionäre, w erk tä tige  
und  w issenschaftliche Intelligenz, K ulturschaffende — 
steh en  eigene  E rholungsheim e zur V erfügung.
Auch in  der K rankenfürsorge sind A rbe ite r und  A nge­
ste llte  gleichgestellt. Sie e rh a lten  ohne E inschaltung 
irgendw elcher K arenzzeiten  sechs W ochen lang  90 "/o 
des b isherigen  N e ttoverd iens tes  als K rankengeld  und 
B etriebszuschuß. Die ärztliche B etreuung ist h ingegen 
unzureichend; es is t das e ine Folge der M assenflucht 
m itte ldeu tscher Ä rzte nach dem  W esten .

STAATSGEWERKSCHAFT
Im Ja h re  1945 w aren  in  a llen  U nternehm en der So­
w jetzone B etriebsrä te  fre i und  geheim  gew äh lt w orden. 
Die sow jetischen S tellen  sahen  in  ihnen zunächst V er­
bündete  gegen  die P riv a tb e trieb e  und  K ontro llo rgane 
für die T reuhänder en te ig n e te r U nternehm en; deshalb  
w urden  den B etriebsrä ten  bedeu tende Befugnisse zu­
gestanden . M it der Errichtung der vo lkse igenen  Be­
triebe  w and ten  sich d iese gew erkschaftlichen Rechte 
jedoch gegen  die In teressen  des S taa tes als A rb e it­
geber. A ls 1948 zudem  befürch tet w urde, daß w eitere  
B etriebsra tsw ah len  zu antisow jetischen  D em onstratio­
nen  w erden  könnten , o rdne te  m an in  den „B itterfelder 
Beschlüssen“ die A bschaffung der B etriebsrä te  an. In­
zwischen w ar die neue  E inheitsgew erkschaft „FDGB“ 
aufgebaut w orden. D eren u n te rs te  Einheit, die „BGL" — 
so w urde  dam als argum en tiert — mache die B etriebs­
rä te  überflüssig.
Der „Freie D eutsche G ew erkschafts-B und“ (FDGB) v e r­
fügt ü ber einen  um fangreichen Z en tra lap p ara t und 
14 B ezirksvorstände. Ihm  u n te rs teh en  21 Industrie­

gew erkschaften  bzw. G ew erkschaften m it Zentral-, 
Bezirks-, Revier-, Kreis- und O rtsvorständen . In  den 
B etrieben gibt es schließlich die B etriebsgew erkschafts­
le itungen  („BGL") und die G ew erkschaftsgruppen­
le itungen  („GGL") für je  20 M itglieder, fe rn er in  den 
G roßbetrieben  die A bteilungsgew erkschaftsle itungen  
(„AGL") für je  100 bis 600 M itglieder. D ie W ahl zur 
GGL erfo lg t offen, die zur AGL und  zur BGL der Klein- 
und  M itte lbetriebe  d irek t und  geheim ; d ie A ufstellung 
der K andidaten  w ird  a llerd ings u n te r A ufsicht der 
SED offen bera ten . Die W ahlen  zu den  BGL der G roß­
be triebe  und zu den überbetrieb lichen  V orständen  
erfo lgen ü ber W ahlm änner, die der SED ergeben  sein 
m üssen. Die Schlagkraft des FDGB b eru h t nun  nicht 
auf d iesen  scheindem okratisch gew äh lten  G ew erk­
schaftsleitungen und  V orständen , sondern  auf den 
hauptam tlichen S ekretären , Inspekteuren , In s tru k teu ­
ren  und  auf den von  der A rbe it fre igeste llten  BGL- 
und A G L -Funktionären. D iese sind nach dem  Prinzip 
des „dem okratischen Z en tra lism us“ s trik t an  die W ei­
sungen  der V orgesetzten F unk tionäre  gebunden. In ­
tensiv  geschult, m assiert an „Schw erpunkten“ einge­
se tz t und  von  den örtlichen und  betrieb lichen  Partei- 
und S taatssicherheitsk räften  u n te rstü tz t sind sie in der 
Lage, gem eldeten  M ißstim m ungen durch konzen trie rte  
P ropaganda am A rbeitsp latz  en tgegenzu tre ten  und  die 
A rgum ente der S taa tsparte i zu verb re iten .

Die kom m unistische G ew erkschaft soll nach Lenin der 
„T ransm issionsriem en“ zur Ü bertragung  der kom m u­
nistischen P ropaganda auf die „parte ilo sen“ A rb e ite r­
m assen  sein. D iese A ufgabe hat auch der sow jetzonale  
FDGB. J e  o ffener sich der FDGB in den  vergangenen  
Jah ren  m it S taa tsparte i und A rbeitgeber S taa t id en ti­
fizierte, desto  größer w ar nun  a llerd ings das M iß­
trau en  der A rbeiter, H öhepunkte  der V ertrauensk rise  
w aren  die Ja h re  1948 bis 1951 und  das ers te  H alb jah r 
1953, das m it dem  Jun iau fstan d  endete .

M it der neuen  Satzung von  1955 h a t der FDGB seine 
E ntw icklung zur kom m unistischen S taatsgew erkschaft 
abgeschlossen. Um die Sym pathien  se iner M itg lieder 
bem üht er sich dadurch, daß er ihre vom  S taat bew il­
lig ten  w enigen  Rechte gegen die W irtschafts- und  
B etriebsbürokra tie  vertritt, ve rb illig te  F erien re isen  
vergibt, ein  um fangreiches Schulungsprogram m  zur 
technischen Fortb ildung der E rw achsenen durchführt 
und  höhere  K rankengeldsätze und  R enten  für seine 
M itg lieder anstreb t. Der m itteldeutsche A rbeitnehm er 
ist som it vom  FDGB m aterie ll abhängig. D aher is t e r 
norm alerw eise  M itglied der G ew erkschaft, ohne ih r 
deshalb  jedoch zu vertrauen . V ertrau en  h a t der m itte l­
deutsche W erk tä tig e  eher zu se iner BGL oder doch zu 
einzelnen  gem äßigten  BGL-M itgliedern. Z w ar is t der 
Einfluß e iner BGL recht begrenzt; ihre Beschlüsse kön­
nen  von  den  V orgesetzten F unk tionären  annu llie rt und  
ih re  M itg lieder — obw ohl gew äh lt —  abgesetz t w er­
den. Dennoch können  die BGL-M itglieder den W erk ­
tä tig en  m ancherlei ko lleg ia le  H ilfe le isten . Die Funk­
tionäre  des FDGB w issen  das und  du ldeten  es bisher, 
denn  der K ontak t zw ischen BGL und  A rbeitnehm ern  
is t dem  FDGB wichtig, so unerw ünsch t ihm  die M otive 
auch sein  mögen.
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